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der bedeutendſten Kirchenväter, ſammt einer kurzen Wonbuahid derſelben
und einer gedrängten Angabe ihrer Schriften, der dritte einen Ueherblick
U  *  ber die allgemeinen Concilien, der vierte eine Aufzählung und Darſtellung
ſämmtlicher Häreſien, der fünfte endlich den Yllabus vont December
1864 enthält. M‚  (It großer Vorſich und Genauigkeit iſt der Und
zugleich ſchwierigſte Abſchnitt, de genesi fidei, behandelt. urch räciſe
Formulirung der 5 beweiſenden Sätze und durch Anſchluß an jene
Theologen, welche über dieſen Gegenſtand am Beſten geſchrieben haben,
nämlich de Lugo, Franzelin und neueſtens Mazzella, ird dieſes Unkle
Gebiet ſo eit aufgehellt, als e eben gegenwärtig mit unſeren chwachen
Verſtandeskräften möglich iſt Die Freihei des Glaubensactes YI jedoch
nach unſerem Dafürhalten noch beſſer 3 Tage, wenn wie Hurter
S thut, (theol. dogm. tOM thes edit 4. zwiſchen der hat⸗
ſache der Offenbarung Uund deren Inhalt ſtreng unterſcheidend nachweist,
daß erſtere wohl gewiß, aber ni evident iſt

In Betreff der Anordnung und Aufeinanderfolge der einzelnen Theile
ſcheint CS un zweckmäſſiger, der Tractat de scriptura jenem de
Heclesia Et Romano Pontifee vorangeſtellt wird; denn da un der
Begründung der Lehren von der Kirche und deren Oberhaupt von der
hl Schrift ein ehr ausgiebiger Gebrauch emacht wird, iſt CS gewiß für
den Theologieſtudierenden von großem Vortheil, wenn CT üher die Tragweite
und Bedeutung der Schrifttexte In der Beweisführung bereits hinlänglich
brientirt iſt Bei den Citaten aus den V Vätern hätten vir hie und
da eine genauere Ortsangabe gewünſcht; mit einem „Illud Vietoris“
ſoll heißen Stephani) oder „illud Origenis“ (S 40 ird ſich ein
gründlicher Schüler kaum zufrieden geben. Wir aben indeß die erwähnte
Ungenauigkeit an dieſen paar Stellen wahrgenommen; alle anderen
Citate u mit vollſtändiger Angabe des Uctor und des erkes ver⸗
ſehen, dem ſie entnommen ſind Ebenſo u wir der Anſicht, daß n den
Texten der Schrift, die angeführt werden, auch nicht ein Wörtlein
geänder werden ſoll Es mag In Predigten angehen, manchmal W nach
dem Sinne 5  U citiren; I Lehrbüchern der Theologie halten wir dieſes nicht
für zuläſſig

Mit dieſen Bemerkungen möchten wir aber der Gediegenheit und
Brauchbarkeit des vorliegenden erkes nicht um Geringſten Abbruch thun;
ſie betreffen ja doch Nebenſächliches un finden größtentheils r der
gegenwärtigen hohen Stellung des gelehrten Verfaſſers ihre hinreichende
Erklärung. Wir wünſchen dem Werke die weiteſte Verbreitung, wozu 8
ſich nicht durch die ſchöne Usſtattung, ſondern auch Ur die Sprache
empfiehlt, n der 6 geſchrieben iſt
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Wie ſchon die Ueberſchrift andeutet, zerfällt die kleine Schrift Iu zwei
Theile; der er  6 forſcht nach dem Verfaſſer und nach der Zeit der Abfaſſung
des „Hirten“, der zweite beſpricht deſſen Inhalt. Bezüglich des Verfaſſers
vertheidigt TU die Anſicht, der „Hirte ſei von Einem Autor geſchrieben,
nicht wie Mehrere meinten Zweien oder Dreten. Die Entſtehung der
Schrift iſt un die Mitte des zweiten Jahrhundertes UN. Chr 3u verlegen und
iſt ein Bruder de jene Zeit regierenden Papſte Pius als Ver
faſſer derſelben anzuſehen. Dieſt Anſichten über den Urſprung de „Hirten“
ſucht Brüöüll durch innere und äußere Gründe 0  I ützen Zu jenen gehören
hauptſächlich die Schilderung, die der „Hirte“ von dem damaligen Zuſtan
der Kirche entwirft; die Bekämpfung der Ulll die Mitte des 2 Jahrhundertes
auftauchenden montaniſtiſchen Irrthümer; die In der Schrift ausgeſprochene
Furcht vor einer nicht mehr fernen Kirchenverfolgung. Aeußere Gründe
gilden ein Ausſpruch Tertullians und ganz beſonders das Zeugniß des
Muratoriſchen Fragmentes.

Init zweiten Theile kommt der nhalt des „Hirten“ zur Darſtellung,
der Plan und die Eintheilung der Schrift, ſowie die wichtigſten In ihr
niedergelegten Lehren von der Erlöſung, Sündenvergebung, den letzten Dingen,
der kirchlichen Hierarchie) und wird deren Correct katholiſche Gefinnung hervor⸗
gehoben. In einem kurzen Nachtrage wird die Stellung des „Hirten“
zum Montanismus, ſowie die In demſelben niedergelegte Bußdisciplin der
römiſchen Kirche beſprochen.

Was den letzteren Theil der vorliegenden Schrift, die Darſtellung
der Lehre des „Hirten“ anbelangt, 0 hat un dieſe Iu allweg vollkommen
befriedigt. Der „Hirte“ iſt eine katholiſche chrift und findet MN der
Dogmatik bei der aus der Tradition und Väterlehre zu führenden Begründung
katholiſcher Dogmen eine häufige Verwerthung. Auch un der Behandlung
der Frage, U  1  ber den Auctor und die Zeit der Abfaſſung des 7* Hirten
können wir dem el der Geſchicklichkeit Uund den gründlichen Kenntniſſen
des Verfaſſers unſere Anerkennung nicht verſagen — ſind jedo der Meinung,
daß die behandelten Fragen rotz alledem noch nich endgiltig gelöst und
alle Zweifel noch nicht definitiv beſeitiget ſind Es iſt 10 überhau ſchwierig,
um nicht ſagen unmöglich, geſchichtliche Fragen auf dem Wege von
Annahmen, Hypotheſen und indirecten Beweiſen öſen Auch ieße ſich

das eine oder das andere der Brüll für ſeine Anſichten auf
geſtellten Argumente Etwas einwenden. Wenn auf aus der
Schilderung, die der „Hirte über die damaligen kirchlichen uſtände ent.
wirft, ern Schluß auf die Entſtehung desſelben Im Jahrhunderte gemacht
wird, ſo dGre wohl dagegen erinnern, daß auch um Jahrhundert,
10 elbſt In den erſten Chriſtengemeinden (in Jeruſalem, n Corinth) mancherlei
Mißſtände innerhalb der Kirche ſich rei machten. ſt eS 10 doch katholiſches
Dogma, daß die Kirche Chriſti auf Erden lumer aus Gerechten und
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Sündern beſtehen ird Auch möchten wir den „Hirten“ deßhalb, eil

Viſionen und Prophetien fingirt, nicht gleich erne „unächte“, eine „falſche
und ingirte“ Schrift nennen 20)

Indeß ändern dieſe Bemerkungen nichts unſerem Urtheile U  ber die
Gediegenheit und Nützlichkeit der vorliegenden Arheit. Sie ird jedenfalls
dazu beitragen, die Achtung, die der „Hirte immer genoſſen hat, zu
beſtärken Und manche Fragen, die 1  ber enſelben ſchon aufgetaucht aben,
einer endgiltigen Löſung I führen
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elitzſch chreibt In ſeinem Commentare Kohelet (Bd
Fol 195) „Alle Verſuche, in dem Ganzen nicht NUT Einheit des Geiſtes,
ondern auch genetiſchen ortgang, alles beherrſchenden lan und organiſche
Gliederung nachzuweiſen, mußten bisher und werden inskünftige ſcheitern.“

Man ird Delitzſch 0 mehr Recht geben müſſen bezüglich obigen
eiles, e mehr und Ie näher die verſchiedenen Gedankenbrücken,
die von den Exegeten geſchlagen wurden, oba  E Manche ſind freilich
der Anſicht, daß man vorzüglich auf den PSyChologicus a  en
müſſe; aber erli wird die Zuhilfenahme des pſychologiſchen Zuſammen⸗
hanges Uebergänge erklären, Die wir Im maſorethiſchen Texte des
Buches Koheleth nden

an kann aher mit Schäfer (Neue Unterſuchungen über das Buch
Koheleth Herder kaum einverſtanden ſein, ſchreibt
Fol 182) „Wenn nach dem Bisherigen daran feſtzuhalten iſt, daß der
Verfaſſer vor Ausarbeitung ſeiner Schrift ſich einen Plan nicht zurechtgelegt
und ſeine Gedanken Iu keine ſyſtematiſche Anordnung gebracht abe,
o iſt gleichwohl die Succeſſion der Gedanken Urchau⸗ nicht willkürlich,
vielmehr eher natürli und Ungezwungen nennen, und ſo kunſtlos die
Zuſammenſetzung auch ſein V o iſt ſie doch nich lanlos.“ Bei dieſem
Und derartigen Urtheilen iſt zweifelsohne der gedachte Zuſammenhang mehr
hineingedacht, als Iun Wirklichkeit darin enthalten. Man vergleiche 5  Un
Beſtätigung des Geſagten die Uebergänge im maſorethiſchen exte, und beachte,
wie verſchieden dieſelben von den verſchiedenen Exegeten rklärt werden.

Dieſe Zuſammenhangsloſigkeit des maſorethiſchen Textes hat nun Bickell
auf den Gedanken ebracht, S mu mn derjenigen Handſchrift des uches,
e dem jetzigen, ſowohl maſorethiſchen als alexandriniſchen Texte 3u
Grunde iegt, eine Verſchiebung der urſprünglichen Blätterfolge ſtatt⸗
gefunden aben

ene Unfallshandſchrift beſtand aus Heftlagen zu e acht attern
Das Buch begann auf dem drittletzten Blatte einer Heftlage, und


